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Schlaglichter
››Ohne die Journalistik-Studierenden des Jahres 1990 
wäre in Leipzig vieles ganz anders verlaufen.
Von ihnen kam die wohl bestfundierte Kritik an so 
manchem KMU-Professor, der sich nicht dazu bereit 
finden wollte, mit ihnen ehrlich über eigenes Irren 
und Versagen zu reden.
Gut 200 von ihnen besetzten am 17. Dezember 1990 
die Rektoratsetage, um den Erhalt eines Leipziger 
Journalistik-Studiengangs zu fordern. Sie waren es, 
die noch am 19. Dezember eine erste, grundsätzliche 
Zusage des Wissenschaftsministers erreichten.‹‹
Karl-Friedrich Reimers
unter Erich Everth
Das Institut für Zeitungskunde
Am 1. November 1926 trat 
Erich Everth den neu geschaf-
fenen Lehrstuhl für Zeitungs-
kunde an. 
Obwohl Everth nur Drittwahl 
für die Nachfolge Karl Büchers 
war, wurde er aufgrund seiner 
praktischen Erfahrungen auf  
die erste ordentliche Professur 
für Zeitungskunde berufen. 
Der am 3. Juli 1878 in Berlin ge-
borene Everth studierte Philo-
sophie, Psychologie und Kunst-
geschichte an der Universität 
Leipzig. 
Bis zu seiner Berufung an den 
Lehrstuhl für Zeitungskunde 
arbeitete er in leitenden Positi-
onen bei verschiedenen
Tageszeitungen wie unter an-
derem der Leipziger Volkszei-
tung.
Erich Everth erklärte bereits 
in seiner Antrittsvorlesung 
und in seinen späteren Texten, 
dass die praktische Berufsaus-
bildung zum Journalisten nur 
eine untergeordnete Rolle in 
der Zeitungskunde einnehmen 
soll.
››Die Zeitung steht, wenn irgend et-
was, mitten im Leben, und auch die 
theoretische Betrachtung darf sie 
daher nicht isolieren, sondern tut 
gut, sie mit Erscheinungen des glei-
chen Zeitalters zusammen zu 
stellen. ‹‹
Erich Everth 1928
Das Institut für Zeitungskun-
de hatte sich bereits zehn Jahre 
nach seiner Gründung mit ei-
ner eigenen Bibliothek, eige-
nen Strukturen sowie einem ei-
genem Etat an der Universität 
Leipzig etabliert und war das 
führende Institut für angehende 
Journalisten in Deutschland.
Im Februar 1933 nahm Erich 
Everth am Kongress ››Das 
Freie Wort‹‹ teil, einer demo-
kratischen Veranstaltung ge-
gen das an die Macht gekom-
mene NS–Regime. In seiner 
Rede setzte sich Everth für die 
Pressefreiheit ein, was zu sei-
ner Beurlaubung und späteren 
Zwangsemeritierung führte.
Am 22. Juni 1934 starb Erich 
Everth in Leipzig.
Ernennungsurkunde zum Direktor des Instituts für Zeitungskunde (1926)
Vereinsgründungsurkunde (1928)
››Verein der Studierenden der Zeitungskunde‹‹
2
und während des Zweiten Weltkriegs
Das Institut im Dritten Reich
Durch die Zwangsbeurlaubung 
Erich Everths im Sommer 1933 
geriet das Institut in eine
existenzielle Krise. 
Karl Oswin Kurth übernahm 
daraufhin vorübergehend die 
Leitung und begann, es auf  
NS-Kurs zu trimmen. 
Kurth organisierte eine Vor-
tragsreihe, die die Presse- und 
Propagandapolitik des 
neuen Regimes behandelte. 
Hans Amandus Münster, in-
haltlich ein innovativer Zei-
tungswissenschaftler, hielt im 
Rahmen dieser Reihe einen be-
eindruckenden Vortrag. Später 
wurde er zum neuen Instituts-
leiter ernannt. 
››Wer nicht an den Nationalsozialis-
mus glaubt, hat in unseren deut-
schen Zeitungen in Zukunft nichts 
mehr zu suchen.‹‹
Münster schaffte es, neue Lehr-
aufträge für die Rundfunk-, 
Zeitschriften- und Filmkun-
de zu beschaffen. Andererseits 
führte er am Institut eine Lehre 
im Sinne der NS-Ideologie ein.
Eine seiner ersten Amtshand-
lungen war es, die praxisorien-
tierten Lehraufträge an Jour-
nalisten der NS-Presse zu 
vergeben und Listen mit den 
Namen jüdischer Studieren-
der der Geheimen Staatspolizei 
und der SS zur Verfügung zu 
stellen.
Antisemitische und rassische 
Dissertationsthemen wurden 
gefördert. Der zukünftige Jour-
nalist sollte als ein ››Hilfsmann 
des Politikers‹‹ voll und ganz 




richtung und die Schäden des 
Zweiten Weltkriegs sorgten da-
für, dass das Institut fast zu-
grunde ging. Viele Gebäude der 
Universität, wie die Bibliotheca 
Albertina, waren zerstört.
Vertreter der SA im Gespräch mit Hans Amandus Münster
Hans Amandus Münster – Institutsleiter 
von 1934–1945
Stempel der Universität Leipzig (1933)
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unter Gerhard Menz und Hermann Budzislawski
Aufbruch und Neuanfang nach 1945
Gegen Ende des Zweiten Welt-
kriegs existierten 16 publizisti-
sche Institute in Deutschland, 
besetzt mit mehrheitlich regi-
metreuen Dozenten. 
Die geplante Neueröffnung 
der Universität verschob sich 
aufgrund von wiederholten 
Prüfungen des Lehrkörpers 
im Rahmen der Entnazifizie-
rungsmaßnahmen von Oktober 
1945 auf  Februar 1946 . Die ur-
sprünglichen 340 Lehrperso-
nen wurden auf  101 reduziert. 
Das erste Nachkriegssemester 
umfasste 1.261 Studierende, die 
sich auf  die fünf  Fakultäten
der Universität verteilten: der 
theologischen, juristischen, 
philosophischen, medizini-
schen und der veterinärmedi-
zinischen Fakultät.
Zu den ersten wiedereröffne-
ten Standorten zählten ne-
ben Leipzig auch Münster und 
München. An der Universität 
Leipzig entstand zunächst das 
Institut für publizistische Zei-
tungskunde unter der Leitung 
des CDU-Mitglieds Gerhard 
Menz (Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaftliche Fakultät), 
1947 zusätzlich ein gleichna-
miges Institut an der Gesell-
schaftswissenschaftlichen
Fakultät unter der Leitung Her-
mann Budzislawskis.
Bereits zu dieser Zeit entschie-
den Parteiorgane über neue 
Ziele des journalistischen Stu-
diums.
1901  wurde Budzislawski in 
Berlin geboren, studierte von 
1919 bis 1923 Nationalökono-
mie und Staatswissenschaften. 
Später arbeitete er unter an-
derem als freier Mitarbeiter 
der Weltbühne, 1933 emigrier-
te er in die Schweiz, 1940 in die 
USA. Er kehrte erst 1948 nach 
Deutschland zurück, trat der 
SED bei und wurde zum Pro-
fessor für internationales 
Pressewesen berufen.
Nach der Zusammenlegung 
beider Institute wurde er 1954 
Dekan der Fakultät für Journa-
listik.
Lebenslauf von Gerhard Menz (um 1946)
Antrag auf Berufung
Hermann Budzislawskis (1948)
››Diese Vermittlung des richtigen, des marxistisch-leninistischen 
Weltbildes ist die Aufgabe des sozialistischen Journalisten. Die andere, nicht 
minder wichtige Aufgabe besteht darin, jeden einzelnen Menschen von der 
Richtigkeit unserer Politik zu überzeugen und ihn anzuregen, daß er seinen 
Teil zur sozialistischen Umgestaltung unseres Landes beiträgt.‹‹
Hermann Budzislawski, 1958
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Lediglich 16 von 103 Instituten 
und Einrichtungen der Univer-





mangel, sowie  problematische 
Strom- und Heizversorgung 
bestimmten die folgenden Jah-
re. Seit der Neueröffnung der 
Universität im Januar 1946 ver-
suchte die SED, durch eine Ho-
mogenisierung der Studenten-
schaft und des Lehrkörpers,  
ihren Einfluss auf  die geistige 
Elite auszuweiten. 
Sogenannte Arbeiter- und Bau-
ernkinder wurden bevorzugt 
zugelassen.
Bewerbungen auf  einen Stu-
dienplatz hingen von der cha-
rakterlichen und politischen 
Eignung ab. Diese Form poli-
tischer Indoktrination reichte 
bis in die studentische Freizeit, 
die durch SED und FDJ strikt 
durchorganisiert war. 
Besonders die Studentenge-
meinden, die in diesen Jahren 
einen großen Zuwachs erfuh-
ren, waren der SED und der 
FDJ ein Dorn im Auge. Ihnen 
wurde vorgeworfen, Spionage 
und Kriegshetze zu betreiben. 
Studenten wurden gezwungen, 
öffentlich ihrem Glauben ab-
zusagen, sonst drohte ihnen 
der Verlust des Studienplatzes.
All diese Veränderungen wur-
den nicht protestlos von der 
Studentenschaft entgegenge-
nommen. Es bildeten sich Wi-
derstandsgruppen, die damit 
nicht nur Exmatrikulationen 
und langjährige Haftstrafen 
riskierten, sondern auch um 
ihr Leben und das ihrer Ange-
hörigen fürchten mussten.
Werner Gumpel war einer un-
ter vielen. Er studierte Publi-
zistik und wurde am 5. Okto-
ber 1950 verhaftet. 1951 wurde 
er vom Sowjetischen Militär-
tribunal Dresden zu 25 Jahren 
Zwangsarbeitslager (Workuta, 
UdSSR) wegen angeblicher Spi-
onage veruteilt. 1955 wurde er 
vorzeitig entlassen.
Umbenennungsurkunde der Universität 
1953




Für die Ausbildung der Jour-
nalisten war von 1954–1968 die 
»Fakultät für Journalistik« zu-
ständig, deren erster Dekan bis 
1963 Hermann Budzislawski 
war. Ab 1968 bis 1989 wurde sie 
in »Sektion Journalistik« um-
benannt.
Leipzig war damit die einzige 
hochschulgebundene Ausbil-
dungsstätte für Journalisten in 
der DDR. Die dort ausgebilde-
ten Journalisten sollten nach 
dem 4-jährigen Diplom-Stu-
diengang Positionen in Rund-
funk und Medien im ganzen 
Land übernehmen. 
Auswahl und  Immatrikulati-
on der Studierenden erfolgten 
stets bedarfsorientiert. 
Hermann Budzislawski gestal-
tete die Ausbildung der Jour-
nalisten an der ››Karl-Marx-
Universität‹‹ im Sinne der 
sozialistischen Idee um. Das 
Institut beschäftigte zu dieser 
Zeit über 50 Mitarbeiter. 
Für Budzislawski  bestand die  
Aufgabe des sozialistischen 
Journalisten darin, der ››Päda-
goge des ganzen Volkes, ein Er-
zieher der Massen im revoluti-
onären Geiste‹‹ zu sein.
Angestrebt wurde eine Ideolo-
gisierung der Journalistenaus-
bildung zum Nutzen der Partei. 
Presse und Journalismus galten 
als unverzichtbar im Streben, 
die DDR in eine sozialistische 
Gesellschaft zu transformie-
ren. Journalisten sollten das 
››Schild und Schwert der Par-
tei‹‹ sein. 
Die Journalistik-Studierenden 
lebten im oder in unmittelba-
rer Nähe zum ››Roten Kloster‹‹, 
einem rotfarbenen Gebäude in 
der Tieckstraße in Leipzig. Sie 
lernten vom ersten Semester 
an in Seminargruppen zusam-
men. Neben sprachlichen und 
stilistischen Inhalten stand 
die ideologische und politische 
Ausbildung im Mittelpunkt des 
Studiums.
Wenn auch kein offizielles Kri-
terium, so war die Mitglied-
schaft in der SED ausdrücklich 
erwünscht. Die Absolventen 
erlangten neben der fachlichen 
Qualifizierung zum Diplom-
Journalisten auch einen mili-
tärischen Rang und die Befähi-
gung zur Arbeit für das MfS.
Propagandaplakat um 1950
Studentischer Widerstand?






Wie sah das wissenschaftliche Arbeiten im Dienst 
des Sozialismus an der Sektion Journalistik aus?
Eine Zusammenstellung der an der Sektion Jour-
nalistik in Aufsätzen, Diplomarbeiten und Dis-
sertationen behandelten Forschungsthemen er-
möglicht einen kleinen Einblick, wie im Dienste 
des Sozialismus gelehrt und geforscht wurde. 
Grundlage der Zusammenstellung ist ein Kata-
log der wissenschaftlichen Arbeiten aus der Sek-
tion Journalistik.
Wissenschaftliche Arbeiten der Sektion 
Journalistik aus den Jahren 1950 bis 1986
Beim Vergleich der 13 Sachgebiete in der Sek-
tion Journalistik haben sich die Themenfelder 
Journalistische Methodik, Journalistische Fachgebie-
te und Journalistischer Arbeitsprozeß als besonders 
umfangreich herausgestellt. Die Bedeutung der 
Ausbildung der Journalisten als ››Instrument des 
Sozialismus‹‹ wird durch die hohe Anzahl an Pu-
blikationen in den Bereichen Methodik, Arbeits-
prozesse und die Arbeitsweise in den Fachgebie-
ten deutlich.
Grundlage der Analyse war die Anzahl wissen-
schaftlicher Arbeiten in den einzelnen Bereichen 
ab 1950 bis 1986. Insgesamt wurden in diesem 
Zeitraum weit über 6.000 wissenschaftliche Ar-
beiten veröffentlicht.
Wissenschaftliche Arbeiten zu den ››Theoreti-
schen Grundlagen des sozialistischen Journalis-
mus‹‹
Zwischen 1984 und 1986 wurden 54 Arbeiten 
(Lehrmaterialien ausgenommen) zum Haupt-
thema Theoretische Grundlangen des sozialistischen 
Journalismus angefertigt. Die im Diagramm unten 
zu sehenden Kategorien wurden, in Anlehnung 
an die Unterthemen, aus dem bereits erwähn-
ten Übersichtskatalog formuliert. Arbeiten wie 
››Propaganda als Funktion des sozialistischen 
Journalismus. Zu theoretischen Ausgangspunk-
ten ihrer Bestimmung‹‹ machen deutlich, dass 
sich der Journalismus als (Propaganda-) Instru-
ment der SED verstand.
Vergleich ausgewählter Sachgebiete der Sektion Journalistik 
nach Anzahl der wissenschaftlichen Arbeiten
Themen verschiedener wissenschaftlichen Arbeiten zu 
››Theoretische Grundlagen des sozialistischen Journalismus‹‹
Wissenschaftliche Arbeiten zur ››Geschichte des 
Journalismus der DDR‹‹  von 1981 bis 1983
Zwischen 1981 und 1983 wurden an der Sektion 
Journalistik der damaligen Karl-Marx-Universi-
tät rund 59 % der wissenschaftliche Arbeiten zur 
››Geschichte des Journalismus der DDR‹‹
angefertigt. Darunter befassten sich etwa 32 % 
der Arbeiten mit der allgemeinen Geschichte des 
DDR-Journalismus, die häufig die Einbindung 
des Journalismus in das sozialistische System 
der DDR und dessen damit verbundene Aufga-
ben betonten.
Zur Geschichte und Entwicklung der DDR-Me-
dien wurden weitere 27 % der Arbeiten verfasst, 
wie z. B. die Diplomarbeit von Gabriele Loke 
››Zur Geschichte der Aktuellen Kamera‹‹. Eben-
falls 20 Arbeiten umfasste der Schwerpunkt 
DDR-Medien im Auftrag der Partei und partei-
nahen Verbänden, welcher sich explizit mit der 
Rolle der Medien als Agitations- und Propagan-
dainstrument beschäftigte. 
Die Diplomarbeit von Katrin Dannehl etwa be-
schäftigte sich mit ››Anteil und Bewährung der 
Landes- und Bezirkszeitungen der SED bei der 
politischen Bewußtseinsbildung der Massen 
nachgewiesen an der ›Ostsee-Zeitung‹ und dem 
Vorläufer der ›Landes-Zeitung‹ ‹‹. 
In ihrer Arbeit untersuchte sie im Zeitraum von 
1946 bis 1952 zunächst die ››Landes-Zeitung‹‹, 
die in ihren Anfängen vor allem einer umfas-
senden Entnazifizierung sowie als ››Sprachrohr der 
Partei‹‹ langfristig der Erziehung von Sozialisten 
diente. Zu diesem Zweck berichtete man insbe-
sondere von bereits erzielten Erfolgen des Sozi-
alismus in der Sowjetunion und förderte damit 
die deutsch-sowjetische Freundschaft. 
Nachdem die ››Landes-Zeitung‹‹ 1952 von der 
››Ostsee-Zeitung‹‹ abgelöst wurde, führte Katrin 
Dannehl ihre Untersuchung am Nachfolgemedi-
um bis 1976 fort. Im Fokus der Berichterstattung 
standen die Stärkung der Staatsmacht sowie die 
Errichtung einer sozialistischen Demokratie und 
Gesellschaft. Zudem wurden außerordentliche 
Leistungen der ››Werktätigen‹‹ vorgestellt, um sie 
für die Planerfüllung zu gewinnen und ihre 
Motivation zu fördern. Das Ziel der Arbeit von 
Katrin Dannehl war vor allem zu verdeutlichen. . .
››.. .dass der sozialistische Journalismus ›massenwirk-
sames Instrument der Partei der Arbeiterklasse, der an-
deren Parteien und gesellschaftlichen Organisationen 
sowie des Staates zur Entwicklung des sozialistischen 




Arbeiten zur ››Geschichte des Journalismus der DDR‹‹
Die von Leipzig ausgehenden  
Montagsdemonstrationen und 
der Niedergang der DDR gingen 
an der Universität Leipzig nicht 
spurlos vorüber. 
Kurz nach der Wende war 
der Studienbetrieb in Leipzig 
stark eingeschränkt. Die Sekti-
on Journalistik sollte nach den 
grundlegenden Veränderungen 
in Staat und Gesellschaft nicht 
fortbestehen. Aus dem Radio 
mußten die meisten Instituts-
angehörigen am 11. Dezember 
1990 vom Beschluss der Säch-
sischen Staatsregierung erfah-
ren, die Sektion Journalistik 
der bisherigen Karl-Marx-Uni-
versität Leipzig aufzulösen.
In vielfältigen Aktionen, wie 
der Besetzung des Rektorats 
oder durch einenHungerstreik, 
setzten sich insbesondere Stu-
dierende mit Erfolg für den Er-
halt ihres Fachs und des Insti-
tuts ein.
Um einen neuen Fachbereich 
Journalistik, Medienwissen-
schaft und Kommunikations-
forschung zu schaffen, berief  
das sächsische Staatsminis-
terium im Februar 1991 Karl-
Friedrich Reimers zum Grün-
dungsdekan.
Basierend auf  den Ideen der 
›› I. Internationalen Hochschul-
tagen für Medien und Kom-
munikation ‹‹ (1.–3. November 
1991) anlässslich des  75. Jubi-
läums der Institutsgründung, 
wurde unter Federfühung Rei-
mers ein interdisziplinärer 
Fächerverbund entwickelt.
Im auch heute noch sichtba-
ren sogenannten Fünf-Säu-
len-Modell waren u. a. eine 
nun entideologisierte Jour-
nalismusausbildung und der 
deutschlandweit erste Lehr-
stuhl für Öffentlichkeitsarbeit 
angesiedelt. Das Modell be-
stand aus:
•  Historischer und systemati- 
  scher Kommunikationswis- 
  senschaft
•  Empirischer Kommunika-  
  tions- und Medienforschung
•  Allgemeine und Spezielle    
  Journalistik
•  Medienwissenschaft und    
  Medienkultur
•  Öffentlichkeitsarbeit und    
  Public Relations
Diese Fächervielfalt sollte dem 
komplexer werdenden Berufs-
feld der Medien gerecht
werden.
››Nur Journalistik hätte in Leipzig 
keine wirkliche Chance gehabt, die 
Perspektive ›KMW Uni Leipzig‹ soll-
te sich umso klarer als der entschei-
dende Sprung nach vorn erweisen.‹‹ 
Karl-Friedrich Reimers 2003
Gründungsdekan Karl-Friedrich Reimers




Ein Interview mit Prof. Dr. 
Hans-Jörg Stiehler (HS) und 
Prof. Dr. Rüdiger Steinmetz (RS) 
zu ihren Erfahrungen am Ins-
titut für Kommunikations- und 
Medienwissenschaft:
Wenn Sie auf  die vergangenen 
25 Jahre der Kommunikations- 
und Medienwissenschaft in 
Leipzig zurückblicken, was hat 
sich am meisten verändert?
 (HS): Die größte Veränderung 
ist der Personalbereich, das 
Institut befindet sich im Um-
bruch, es kommen neue Kol-
leginnen und Kollegen, die 
Älteren gehen in den Ruhe-
stand. Ich glaube auch, dass 
die Medienlandschaft sich in-
haltlich verändert hat, das be-
trifft auch die verschiedenen 
Schwerpunkte des Instituts. 
Aber auch die Informations-
verarbeitung und der gan-
ze Online-Bereich als For-
schungstool. Da wächst eine 
ganze Branche. Wir hängen da 
auch schon mit drin.
 (RS): Der Bologna-Prozess hat 
einschneidende Veränderun-
gen auch an diesem Institut 
hervorgebracht. Es sind jetzt 
mehr als 25 Jahre seit der 
Friedlichen Revolution ver-
gangen, und da kann man sa-
gen, dass so die erste Hälfte 
noch den Diplomstudiengän-
gen und den alten Magisterstu-
diengängen vorbehalten waren 
und dann ab etwa 2006/2007 
die Bachelor- und Masterstudi-
engänge dazukamen. Dadurch 
übernahmen Studierende das 
Feld, die viel stärker durch-
formatiert sind und verschult 
sind.
Was ist ihrer Meinung nach 
das Besondere am Institut für 
KMW in Leipzig gegenüber an-
deren Standorten?
 (RS): Studierende finden hier 
ein Studium mit einem vielfäl-
tigen Fächerspektrum vor, wel-
ches sie an anderen Instituten
und Standorten eigentlich in 
dieser Breite nicht vorfinden. 
An anderen Standorten fin-
den sie jeweils Ausschnitte des 
Fachs vor, zum Teil mit unter-
schiedlichen Herangehenswei-
sen.
In welche Richtung bewegt sich 
die (empirische) Kommunika-
tions- und Medienwissenschaft 
momentan? Wie bewerten Sie 
diesen Trend?
 (HS): Das Forschungsfeld 
wird immer differenzierter, 
da wird es immer schwieri-
ger den Überblick zu behalten, 
den man als Hochschullehrer 
braucht, auch wenn man selber 
nur ganz kleine Forschungsfel-
der bearbeiten kann.
Hans-Jörg Stiehler (etwa 1994)
Professoren werfen einen Blick zurück
25 Jahre Neugründung des Instituts
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Vorzeigeprojekt der Radioausbildung seit 1995
mephisto 97.6
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Vor über 20 Jahren schwebte 
eine Vision durch dunkle Kel-
lerräume im alten Seminar-
gebäude der Universität: Eine 
Handvoll Radio-Enthusiasten 
wollte einen unabhängigen, al-
ternativen Sender für Leipzig 
gründen. 
Ja, die Idee war verrückt. Aber 
irgendwie, vielleicht nur im 
Rausch der Wende, hat es funk-
tioniert: Im September 1994 
hielt mephisto 97.6, das Lokal-
radio der Universität Leipzig, 
die eigene Sendelizenz in Hän-
den. Auf  der UKW-Frequenz 
97,6 durften die Studenten sen-
den und mussten dabei so viel
mehr sein als nur ein Campus-
funk. Nach unzähligen erdach-
ten, verworfenen, wieder und 
wieder ausprobierten Konzep-
ten, nach monatelanger Bas-
telarbeit und Probeaufnahmen 
war es soweit: Am 31. Mai 1995 
um 18 Uhr ging mephisto 97.6 
zum ersten Mal auf  Sendung.
››Wer zum Teufel sind Sie? mephis-
to 97.6. Ein Teil von jener Kraft, die 
stets das Böse will und stets das 
Gute schafft!‹‹
Heute gilt der Sender als Vor-
zeigeprojekt in der Radioaus-
bildung in ganz Deutschland. 
Die Mitarbeiter lernen hier von 
Anfang an die praktische Ar-
beit als Journalist und jeder 
wird gleich ins kalte Wasser
geworfen.
Erfahrene ››Mephistos‹‹ lei-
ten weniger erfahrene an, vom 
Skript bis zur On-Air-Lampe 
über dem Studio, vom Inter-
view bis zum multimedialen 
Onlineprodukt. Peer-Educa-
tion heißt sowas heute.
Und wer möchte, kann die Pra-
xis dann noch im Bachelor-
Wahlfach ››Hörfunk‹‹ mit Theo-
rie festigen.
In seinen 20 Jahren wurde me-
phisto 97.6 ein etabliertes Lokal-
radio, ein Ausbildungssender 
mit gutem Ruf  und letztlich ein 
Zuhause für mittlerweile mehr 
als tausend Radiobegeisterte 
und Nachwuchsjournalisten.
Festakt zum 20. Geburtstag von mephisto 97.6 am 31. Mai 2015
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20. Jubiläum der Ohio-Leipzig-Partnerschaft (Athens 2012)
Ohio – Leipzig – Hongkong: ››Future Science Leaders Triangle Research Workshop‹‹
Die Ohio University in Athens/
Ohio (USA) war 1994 die erste 
Partnerhochschule der Univer-
sität Leipzig. 
Bereits seit 1993 besteht zwi-
schen dem Institut für KMW 
und der E. W. Scripps School 
of Journalism ein kontinuier-
licher Austausch. Annähernd 
1.000 Studierende und Dozen-
ten nahmen bisher daran teil. 
Schwerpunkte der Exkursio-
nen, Capstone-Classes sowie 
von gemeinsamen Forschungs-
projekten waren u. a. die U. S.-
Präsidentschaftswahlen, 
Umweltkommunikation, Stra-
tegische Kommunikation oder 
››Digitale Leuchttürme im Hör-
funk und Fernsehen‹‹. 
2015 mündeten die Internati-
onalisierungsbemühungen im 
ersten Double-Degree-Mas-
terstudiengang ››Global Mass 
Communication/Journalism‹‹ 
des Faches mit einer Hoch-
schule in den Vereinigten
Staaten von Amerika. Der Stu-
diengang wird vom Deutschen 
Akademischen Austausch-
dienst (DAAD) gefördert und 
beinhaltet u. a. ein integriertes 
Auslandssemester an der Part-
nerhochschule.
Mit weiteren Kooperationen 
und Projekten wie etwa mit der 
Hongkong Baptist University 
(China) oder der University of 
Otago in Dunedin (NZL) greift 
das Institut die medialen Ent-
wicklungstendenzen hin zu 
einer zunehmend vernetzten 
und globalisierten Medienwelt 




Das Lehr- und Praxisprojekt 
von Studierenden des Bache-
lorstudienganges KMW an-
lässlich der 61. Tagung der 
Deutschen Gesellschaft für Pu-
blizistik möchte Einblicke in 
die wechselvolle Geschichte des 
Instituts für Kommunikations- 
und Medienwissenschaft der 
Universität Leipzig geben.
100 Jahre Institut für KMW be-
deuten zunächst fünf  politische 
Systeme an mehreren Stand-
orten innerhalb der Stadt, ein 
Kommen und Gehen von Ler-
nenden und Lehrenden und ein 
beständiges Weiterentwickeln 
der Lehrinhalte, die noch heute 
die Handschrift des Instituts-
gründers erkennen lassen.
100 Jahre Forschung am Insti-
tut bedeuten nicht zuletzt 100 
Jahre kontinuierliche Suche 
nach Antworten auf  Fragen zu 
den Bedinungen, Möglichkei-
ten und Folgen medialer Kom-
munikation trotz der Zäsur 
von zwei Weltkriegen und der 
Friedlichen Revolution 1989.
Insbesondere dank engagierter 
Studierender in den ››Wende-
jahren‹‹  steht das Institut auch 
2016 für eine im deutschspra-
chigen Raum einmalige the-
matische Breite und Vielfalt 
in Forschung und Lehre - von 
der Journalistik bis zum Kom-
munikationsmanagement, von 
der Rezeptionsforschung bis 
zur Medienpädagogik, von der 
Kommunikationsgeschichte 
bis zu Crossmedialität im Web.
 
Weder kann, noch möchte die 
Ausstellung diese 100 span-
nenden Jahre vollständig dar-
stellen. Sie möchte schlag-
lichtartig anregen, sich im 
kritischen Diskurs mit der Ge-
schichte des ältesten kommu-
nikationswissenschaftlichen 
und publizistischen Instituts 
im deutschsprachigen Raum 
auseinanderzusetzen, dessen 
wechselvolle Vergangenheit 
längst noch nicht wissenschaft-
lich aufgearbeitet und einer 
breiten Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht worden ist.
Leipzig im März 2016
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